
Industriekultur des Saarreviers im Vergleich

Rainer Hudemann

"Zukunft gewinnt nur, wer Vergangenheit kennt. Den Wirtschaftsstandort
Saarland für die Zukunft innovationsfähig und populär zu machen, hat in der
Auseinandersetzung mit der industriellen Vergangenheit eine unersetzbare
Voraussetzung." Mit diesen Sätzen leitete die von der Landesregierung im
Januar 2000 eingesetzte Expertenkommission IndustrieKultur Saar den Ab¬
schnitt "Der historische Gehalt der Industriekultur" ihres Abschlussberichtes ein.
"Ziel der Landesregierung ist es, die Industriekultur weit mehr als bisher in den
Mittelpunkt der Kulturpolitik und der Wirtschaftspolitik zu rücken", hieß es in
der Vorlage an den Ministerrat für die Berufung dieser Kommission. !

Damit ist der Rahmen abgesteckt für eine Diskussion, die in den letzten Jahren
an der Saar wie in anderen Industrieregionen öffentlich intensiv geführt wurde:
die Frage nach der Bedeutung der Schwerindustrie in der Zeit ihres Niedergan¬
ges und nach den künftigen Funktionen ihrer industriekulturellen Relikte im
Saarland zu Beginn des neuen Jahrtausends. J Angesichts der finanziellen Notla¬
ge des Landes steht die Wirtschaftsförderung im Vordergrund der öffentlichen
Debatte und der politischen Maßnahmen. Dabei soll zugleich für die Kultur¬
politik ein unterstützendes Umfeld entstehen. Wie Juan Manuel Wagner im
folgenden aus geografischer Perspektive begründet, eröffnen nur neue Aufgaben
eine Chance, Industriedenkmäler langfristig zu erhalten.
Es geht aber um mehr als um die Revitalisierung industriekultureller Relikte. Die
wissenschaftliche und mehr noch die öffentliche Diskussion um die Industrie¬
kultur an der Saar hat sich lange Jahre vorrangig mit dem Land selbst, in seinen
heutigen politischen Grenzen, beschäftigt. Schwerpunktmäßig galt das Interesse
der Forschung bis in jüngere Zeit dem 19. Jahrhundert und der Hochindu¬
strialisierung, in methodischer Hinsicht der Technik- und Betriebsgeschichte,
und auch sie löste sich nur selten von der geografischen Begrenzung. Metho¬
disch neue Wege eröffneten besonders die von Richard van Dülmen angeregten
Arbeiten, denen er als Konzept zugrunde legte: "Unter Industriekultur verstehen
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1 IndustrieKultur Saar. Der Bericht der Kommission, Hg. von der Staatskanzlei, Saar¬
brücken 2000, S.13.
2 Im Ausstellungsbereich siehe hierzu beispielsweise: Industrie, Menschen, Bilder. Ansich¬
ten aus der saarländischen Industneregion, hrsg. vom Historischen Museum Saar. Saar¬
brücken 1996; Eisen - Fer. Katalog zur Ausstellung im Weltkulturerbe Völklinger Hütte.
Europäisches Zentmm für Kunst und Industriekultur, hrsg. von Meinrad Maria Grewenig.
Ostfildern-Ruit 2000. Unter den Verbandsbilanzen: Wirtschaft zwischen den Grenzen. 100
Jahre Industrie- und Handelskammer des Saarlandes, hrsg. von der Industrie- und Handels¬
kammer des Saarlandes. Saarbrücken 1964; Philipp W. Fabry, Bauen im Grenzland an der
Saar. 100 Jahre Einheitsverband der Bauindustrie und des Bauhandwerks 1899-1999. Saar¬
brücken 1999.
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wir [...] nicht die Kultur der Industrie im Sinne der Industriearchäologie, sondern
die Kultur und Lebensformen, die durch die Industrialisierung direkt oder
indirekt hervorgebracht wurden oder entscheidend von ihr geprägt sind." 3

Solchen Konzepten folgte etwa die Ausstellung "GrenzenLos" des Historischen
Museums Saar 1998, die den Blick in den Saar-Lor-Lux-Raum öffnete. 4 Lebens¬
welten in diesem Sinne bilden eine der Leitfragestellungen auch des vorliegen¬
den Bandes.

Die Eigenheiten des Saarlandes werden bei einer geografischen, chronologi¬
schen und methodischen Beschränkung nur begrenzt deutlich. An Konturen
gewinnt das Bild wissenschaftlich und politisch dann, wenn das 20. Jahr¬

hundert bis zur Gegenwart stärker in den Blick rückt und wenn die Saarregion
in Bezug zu ihrem Umfeld gesetzt wird:
— im Vergleich mit anderen deutschen Industrieregionen, unter denen vor allem

die Ruhr ungleich günstigere Standortbedingungen in Rohstofflage und
Kommunikationsstrukturen aufwies als die Saar;

— im internationalen Vergleich mit anderen Industrieregionen, besonders den
benachbarten;

— schließlich und vor allem aber in der Analyse der grenzüberschreitenden
Vernetzungen der Saarregion mit Lothringen und Luxemburg, mit all den
Chancen und Belastungen, welche die Grenzlage in den letzten beiden Jahr¬

hunderten mit sich brachte und weiterhin bringt.
Die Vemetzungsforschung ist von dem reinen Vergleich als eine methodisch
eigenständige Ebene zu unterscheiden, obwohl die Berührungspunkte zahlreich
sind. Nicht nur in der wissenschaftlichen, sondern auch in der politischen
Diskussion lassen sich die Leistungen der Saarregion um so klarer herausstellen,
wenn die über das Land hinausgreifenden Vernetzungen einen Schwerpunkt der
Analysen bilden.
Die Tagung “Forschungsaufgabe Industriekultur”, auf der die Beiträge dieses
Bandes beruhen, setzte sich zum Ziel, auf ausgewählten Themenfeldern eine
interdisziplinäre Zwischenbilanz der Forschung zu ziehen, 5 aus neuen und

3 Richard van Dülmen, Einleitung, in: Industriekultur an der Saar. Leben und Arbeit in
einer Industrieregion 1840-1914, hrsg. von Richard van Dülmen. München 1989, S.11-13,
hier S. 11.
4 GrenzenLos. Lebenswelten in der deutsch-französischen Region an Saar und Mosel seit
1840. Katalog zur Ausstellung, hrsg. vom Histonschen Museum Saar. Saarbrücken 1998.
5 Der Forschungsstand wird in den einzelnen Beiträgen dieses Bandes dargestellt. Zur
grenzüberschreitend orientierten Forschung zum Saar-Lor-Lux-Raum vgl. im Überblick
Hans-Walter Herrmann, Koopenerende landesgeschichtliche Forschung im internationalen
Schnittpunkt: Saarland-Lothringen-Luxemburg, in: Landesgeschichte in Deutschland.
Bestandsaufnahme - Analyse - Perspektiven, hrsg. von Werner Buchholz. Paderborn 1998, S.
383-397. Unter den jüngeren Publikationen des Centre de Recherche Histoire et Civilisation
de l'Université de Metz s. in diesem Zusammenhang: L'Histoire moderne et contemporaine
en Sarre-Lorraine-Luxembourg. Actes du Colloque de Metz Novembre 1998, hrsg. von
Alfred Wahl. Metz 1990 (= Bd. 18); Frontières (?) [sic] en Europe occidentale et médiane
de l'Antiquité à l'an 2000. Actes du Colloque de l'Association Interuniversitaire de l'Est tenu
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laufenden Forschungen zu berichten und neue Fragestellungen zu erproben.
Beleuchtet werden sollten unterschiedliche Dimensionen und Perspektiven der
Industriekultur. Sowohl die politischen, wirtschaftlichen und sozialen Rahmen¬
bedingungen industrieller Modernisierung als auch die anthropologischen
Dimensionen der von Technisierung und Rationalisierung geprägten Lebens¬
welten waren einzubeziehen. Bilanz bisheriger und Perspektiven künftiger
Forschung greifen in diesem Konzept ineinander. 6

Einleitend erschließt Jürgen Reulecke in seinem Festvortrag zum 50. Jahrestag
der Kommissionsgründung an den beiden Komplexen der Großstadtkritik und
der bis ins III Reich ausstrahlenden Männerbundideologie um 1900 exem¬
plarisch die Ambivalenzen und Perzeptionen von Moderne und Fortschritt, das
Spannungsverhältnis von Überlebens- und Zerstörungspotential, wie er mit
Herbert Lüthy sagt. Damit steckt er ein weites anthropologisches und ideologi¬
sches Umfeld der Industriekultur ab.
Vier große Themenbereiche wurden sodann als Zugang zum Thema gewählt:
Erstens schafft die technische Entwicklung Rahmenbedingungen für die Lebens¬
welten einer Industrieregion. Heinz Quasten spannt aus geografischer und Hans-
Walter Herrmann aus geschichtswissenschaftlicher Perspektive den Bogen der
Techniken in der Montanindustrie vom ausgehenden 19. Jahrhundert bis zu
deren Krise vor der Jahrtausendwende. Jacques Maas beleuchtet aus luxemburgi¬
scher Perspektive die sich daraus ergebenden grenzüberschreitenden Unter¬
nehm ensvemetzungen vor dem I. Weltkrieg: Modernisierungen wirken zwar
nicht unbeeinflusst von politischen Grenzen, wie die drei Beiträge zeigen, aber
sie wirken besonders stark über Grenzen hinweg. Vernetzungen erfassen einen
weiten Fächer an Möglichkeiten, von technischen Kooperationen bis zu Unter¬
nehmenszusammenschlüssen. Die Bedingungen von Innovationsfähigkeit und
Innovationsrückstand bilden eine der Leitfragen dieser Beiträge, für deren
Beantwortung die vergleichende Perspektive unabdingbar ist.

à rUniversité de Metz 9-10 décembre 1999, hrsg. von Jeanne-Marie Demarolle, Metz 2001
(= Bd. 22); Lorraine et Sarre depuis 1871 - Perspectives transfrontalières. Lothringen und
Saarland seit 1871 - Grenzüberschreitende Perspektiven, hrsg. von Rainer Hudemann u.
Alfred Wahl. Metz 2001 (= Bd. 23).

Die Kommission für Saarländische Landesgeschichte rmd Volksforschung hat in ihren
Veröffentlichungen in den letzten Jahren Zwischenbilanzen zu weiteren grenzüberschreiten¬
den Fragestellungen im europäischen Zusammenhang gezogen. Für das 19. und 20. Jahr¬
hundert gehören dazu: Grenzen und Grenzregionen. Frontières et régions frontalières.
Borders and Border Régions, hrsg. von Wolfgang Haubrichs u. Reinhard Schneider. Saar¬
brücken 1994 (= Bd. 22); Sprachenpolitik in Grenzregionen. Politique linguistique dans les
régions frontalières. Language Policy in Border Régions. Polityka jçzykowa na pogranic-
zach, hrsg. von Roland Marti. Saarbrücken 1996 (= Bd. 29); "Grenzgänger", hrsg. von
Reinhard Schneider. Saarbrücken 1998 (= Bd. 33); Grenzkultur - Mischkultur? Hrsg. von
Roland Marti, Saarbrücken 2000 (= Bd, 35). Zahlreichen grenzüberschreitenden Themen
widmeten sich das Institut für Landeskunde im Saarland in seiner Publications reihe imd,
insbesondere in der Zs. für die Geschichte der Saargegend, der Historische Verein für die
Saargegend.

13



Zweitens ist die Technik in den Rahmen der politischen Bedingungen zu
stellen. Das gilt zum einen für die nationalen Herrschaftsverhältnisse - vor allem
in einem Grenzraum, in dem die Grenzen nicht stabil sind. Zum andern können
politische Faktoren am Verhältnis von Staat und Unternehmertum besonders
prägnant herausgearbeitet werden. Politische Bedingungen vermochten die
Chancen oder Schranken für technologischen Transfer nachhaltig zu beein¬
flussen, wenngleich solche Wirkungen im einzelnen höchst unterschiedlich
verliefen. Die starke Stellung des Staates im Bergbau bezeichnet im Vergleich
eine der wichtigsten Eigenheiten der Saarregion, welche Verhaltensweisen und
Strukturen gleichermaßen prägte. Dem Gewicht administrativer und fiskalischer
Strukturen wird ebenso nachgegangen wie den Wirkungsmöglichkeiten von
Unternehmerpersönlichkelten und Beamten, von denen die Ausformung der
unterschiedlichen Untemehmenskulturen wesentlich geprägt wurde. Ralf Ban¬
ken wählt hier den Zugang vom Bergbau aus, Klaus Tenfelde den Unternehmer-
Vergleich zwischen Stumm und Krupp. Hans-Christoph Seidels Vergleich der
Ausländerarbeit im II. Weltkrieg an Saar und Ruhr bringt die Verschränkung der
Grenzsituation einerseits mit den Rahmenbedingungen der Diktatur und der
Kriegswirtschaft andererseits in die Analyse der Industriekultur ein, er geht
Kommunikationsstrukturen und dem Alltag rassistischer Betriebspolitik nach. In
den deutschen Übergriffen auf die lothringische und luxemburgische Industrie
im II. Weltkrieg werden in einem solchen Grenzraum, beispielsweise in der
Tätigkeit von Hermann Röchling, 7 auch die Ambivalenzen von Vernetzungen
besonders deutlich.
Drittens treten zu den Untemehmerkulturen die Lebenswelten der Arbeiterkultur
und -organisation. André Gounot analysiert sie am Beispiel des Sports in seiner
Verflechtung mit politischen und weltanschaulichen Orgamsationskulturen,
sozialen Schichten und nationalen Eigenheiten. Susanne Nimmesgern verfolgt
den Wandel der Lebenswelten der Arbeiterfrauen an der Saar in ihren kulturellen,
ökonomischen, sozialen und alltagsgeschichtlichen Dimensionen durch das 20.
Jahrhundert. Die spezifischen politischen Bedingungen an der Saar nach den
beiden Weltkriegen prägten tiefgreifend die regionale Gewerkschaftsbewegung
und formten - bei wesentlichen Unterschieden, vor allem hinsichtlich des nach
1945 sehr starken sozialpolitischen Engagements des Staates - Arbeitskämpfe zu
nationalen Auseinandersetzungen um, wie Hans-Christian Herrmann darlegt.
Gerade dieses transnationale Erbe entfaltete aber auch seine konstruktive Ambi¬
valenz in dem Aufbau des international ersten Interregionalen Gewerkschaftsrates
IRG, der 1976 für den Raum Saar-Lor-Lux gegründet und zur Pilot-Organisation
für bisher 33 IRG auf europäischer Ebene wurde. Sylvain Schumann stellt ihn
dar. Organisationsstrukturen und Kulturen der Arbeiterschaft als Formierungs¬

7 Vgl. Hans-Christian Herrmann, Plante Hermann Röchling 1940 ein zusammenhängendes
Montanrevier Saar-Lor-Lux? in: Zs. für die Geschichte der Saargegend 42 (1994), S. 214-
224.
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bedingung und zugleich Charakteristikum von Industriekultur werden somit in
unterschiedlichen Zusammenhängen analysiert und in Beziehung zu ihrem
breiteren sozialen und politischen Umfeld gesetzt.
Viertens wird nach dem Verhältnis von Industrie und Landschaft gefragt, nach
den Charakteristika einer nachhaltigen Industriekultur und nach dem Arbeiter¬
wohnen. Dabei systematisiert Juan Manuel Wagner Entwicklungsmuster von
Kulturlandschaften sowie Umfeld- und Bedingungsfaktoren für die Bewahrung
industriekultureller Relikte durch Nachfolgenutzungen und Inwertsetzung im
Spannungsfeld von Persistenz und Transformation. Laurent Commaille unter¬
sucht die Motiviage im lothringischen Arbeiterwohnungsbau zwischen ökono¬
mischem Interesse und paternalistischer Philanthropie, zwischen unternehmeri¬
scher Eigenverantwortung und gefürchtetem sozialpolitischem Interventionismus
des Staates.

Die einleitend von Jürgen Reulecke betonte Perspektive der Wahrnehmung von
Industrie und Industriekultur in ihren Wechselwirkungen mit der technischen
Entwicklung und ihren Deutungen, welche in vielen Beiträgen aufscheint,
bringt abschließend Clemens Zimmermann mit den inneren und interpretatori-
schen Spannungsfeldern der Industriefotografie auf den Punkt. Er ordnet diese
in eme Typologie der Fotografie ein und geht den Entwicklungen der Motiv¬
wahl und den sozialen sowie untemehmenskulturellen Funktionen der Indu¬
striefotografie nach.

Eme Reihe von leitenden Fragestellungen durchziehen die Beiträge und Diskus¬
sionen der Tagung insgesamt, sie bezeichnen verbindende Ergebnislinien und
weisen Perspektiven der weiteren Forschung.
Saarländische und grenzüberschreitende "Identität" im interregionalen Ver¬
gleich bilden ein erstes Leitmotiv. Will man mit dem schillernden Begriff der
"Identität" arbeiten, wie ihn besonders pointiert Juan Manuel Wagner heraus¬
arbeitet, so ist eine Begrenzung der konstituierenden Komponenten dieser
Identität auf das Saarland insbesondere unter ökonomischen Gesichtspunkten
sachlich nicht tragfähig. Das spezifische Profil dieser Region ist eng verflochten
mit den durch die Industriekultur geprägten grenzüberschreitenden Strukturen:
Saar-Lor-Lux ist nicht Programm, sondern eine Realität, die sich spätestens in
der Hochindustrialisierung formte. Auf der Hochschulebene ist dies längst eine
Selbstverständlichkeit, die in der aktiven Mitwirkung von François Roth (Nan¬

cy), Sylvain Schirmann (Metz/Straßburg) und Laurent Commaille (Metz), André
Gounot (Straßburg) sowie Denis Scuto, Antoinette Lorang und Michel Pauly
(Luxemburg) bei dieser Tagung ihren Ausdruck fand.
Identitäten entwickeln und wandeln sich im Verlauf der Jahrzehnte in viel¬
schichtigen Prozessen, die Wagner analysiert. Grenzüberschreitung bezeichnet
ihrerseits ein permanentes diachrones und synchrones Spannungsfeld. Konflikte
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unterschiedlichster Form haben diese Region über die Jahrhunderte charakteri¬
siert und vielfältig geformt. Sie verschärfen aber nicht nur Gegensätze, sondern
begründen oft auch, vor allem durch faktische oder völkerrechtliche Grenzver¬
schiebungen, Kooperationen im Industriebereich. Solche Konstellationen
betreffen nicht nur den Saar-Lor-Lux-Raum, sie unterscheiden aber diese Region
von weiter im Binnenland liegenden Industrielandschaften wie der Ruhr, die
trotz der Beherrschungsversuche nach beiden Weltkriegen nicht immer von
neuem ihre nationale Zugehörigkeit wechselten.
Heinz Quasten zeigt für das 19. und 20. Jahrhundert die enge Verflechtung von
Rohstoffstrukturen und -qualitäten, Transportkosten, Betriebsverfassung sowie
politischen Grenzziehungen und Entscheidungen auf. Sie erklären, wie auch
Hans-Walter Herrmann und Jacques Maas darlegen, die Standortchancen und
-nachteile der Saarregion im Vergleich zu Ruhr, Lothringen und Luxemburg
ebenso wie die Vernetzungen der Schwerindustrien dieser Regionen miteinander
und die vielfältigen Phasen, in denen die Standortfaktoren sich diachronisch
veränderten. Für die Saarregion war dabei, wie in manchen anderen Regionen,
bis nach dem II. Weltkrieg die Verzahnung der Steinkohlegew Innung mit der
Eisen- und Stahlerzeugung charakteristisch. Standortnachteile konnten auch zu
technischen Innovationen zwingen, wie H.-W. Herrmann für die Saar und Maas
für Luxemburg zeigen, und sie konnten Unternehmensstrategien nachhaltig
prägen wie bei der Gründung der ARBED 1911, die zur Jahrtausendwende in
der Arcelor aufging. Modemisierungsgefälle sind ein wurkungsmächtiger grenz¬
überschreitender Transfer- und Verflechtungsfaktor.
Aus all diesen Komponenten ergibt sich ein breiter Fächer unterschiedlich
gestalteter Überlagerungen, Transferprozesse und Wechselwirkungen, sie be¬

wirken aber auch Abschottungsvorgänge. 8 Deutsch-französische Struktur¬
gegensätze,, wie sie im Bereich der Gewerkschaften und der Mitbestimmung
Sylvain Schirmann und Hans-Christian Herrmann veranschaulichen, können
dabei ebenso eine Schlüsselrolle spielen wue kulturelle LInterschiede und hier¬
durch bedingte Missverständnisse. Die spezifische Betriebskultur deutscher
Prägung, wie sie sich insbesondere in der Montanmitbestimmung niedergeschla¬
gen hat, konnte angesichts der in diesem Punkt entgegengesetzten französi¬
schen Betriebsführungstraditionen bis 1957/59 an der Saar nicht zur Geltung
kommen. So fühlten sich hier beispielsweise bei der französischen Dominanz im

8 Zum Vorschlag einer Typologie von Wirkungsfaktoren grenzüberschreitender Vernet¬
zungen siehe Rainer Hudemann, Saar-Lor-Lux - Vernetzungen in einer europäischen
Kemzone. Einleitung zu: Stätten grenzüberschreitender Erinnerung - Spuren der Vernetzung
des Saar-Lor-Lux-Raumes im 19. und 20. Jahrhundert. Lieux de la mémoire transfrontalière
- Traces et réseaux dans l'espace Sarre-Lor-Lux aux 19e et 20e siècles, hrsg. von Rainer
Hudemann unter Mitarbeit von Marcus Halm u. Gerhild Krebs. Saarbrücken 2002, 22004,
gefördert durch die Europäische Union im Rahmen des Programms Interreg II, publiziert im
Internet: http://www.memotransfront.uni-saarland.de. Die Beiträge dieser Publikation
enthalten zahlreiche weitere Literaturhinweise zu Gelen Einzelbereichen der Industriekul¬
tur in diesem Grenzraum.
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Bergbau viele an das Verhalten "der Preußen" in der Hochindustrialisierung
erinnert. Das trug nach dem II. Weltkrieg nicht unwesentlich dazu bei, dass die
anfangs breite politische Basis der Regierungen von Johannes Hoffmann und
der französischen Aufsichtsverwaltung unter Gilbert Grandval trotz einer der
Bundesrepublik sachlich überlegenen Sozialpolitik vor allem in der Familien-,
Sozialversicherungs- und Kriegsopferpolitik seit Anfang der 1950er Jahre im
Arbeitermilieu rapide schrumpfte, bis eine Zwei-Dnttel-Mehrheit der Abstimmen¬
den am 23. Oktober 1955 gegen das vorgeschlagene europäische - und faktisch
weiterhin nicht unwesentlich französisch geprägte - Statut stimmte: Perzeptionen,
kulturelle Erfahrungen und transnationale Prozesse können nicht nur synchron,
sondern auch diachron ineinander fließen und politisch wirksam werden. 9

Langfristige Hintergründe solcher Perzeptionen zeigen für die "preußische" Seite
Ralf Banken und Klaus Tente lde auf.
Das Spannungsverhältnis zwischen nationalen Traditionen und transnationa¬
len Strukturen ist im Gewerkschaftsbereicb besonders augenfällig. Die Leistun¬
gen des Interregionalen Gewerkschaftsrates für den Raum Saar-Lor-Lux (Sylvain
Schumann) zeigen die transnationale Dynamik der Region. Zugleich jedoch ist
er ein wichtiges Beispiel dafür, dass die Basis für eine solche transnationale
Politik bei den Arbeitnehmern, die sich vielfach auch als Konkurrenten im Zuge
der Ansiedlung neuer Industrien sehen müssen, alles andere als selbstverständ¬
lich ist. Eine gememsame industrielle Vergangenheit und Erfahrungswelt bedeu¬
tet keineswegs ohne weiteres eine gemeinsame Wahrnehmung der industriellen
Umgebung und eine gemeinsame Politik in einer Krise, die für alle existenzbe¬
drohend wird: als "'nationaliser' l'approche transfrontalière" charakterisiert Schu¬
mann eine Tendenz französischer Gewerkschafter auch bei der Schaffung trans¬
nationaler Strukturen.
Auf der Verwaltungsebene gehören die transnationalen kulturellen Gegensätze
und die eben nicht nur sprachlichen Verständigungsschwierigkeiten zum ständi¬
gen Alltag - wenngleich sie, wie während der Diskussionen von verantwortli¬
chen Ressortleitern berichtet, oft mehr auf der Ebene der Politiker als der Beam¬
ten wirksam sind.
Der Vergleich mit Lothnngen, Luxemburg und der Ruhr steht in diesem Buch
im Vordergrund, Oberschlesien und Industrieregionen in anderen Ländern
werden m unterschiedlichen Zusammenhängen knapper angesprochen.
Wie weit trägt der interregionale Vergleich? Ein Raum wie die Saar oder die Ruhr
ist teilweise ein Exempel für allgemeinere Probleme, wie Klaus Tenfelde sie für
die Untemehmensführung herausarbeitet. Die Grenzlage der Saar und Lothrin¬
gens, die Kleinräumigkeit Luxemburgs, welche das ganze Land strukturell in
eine Art Grenzlage bringt, und die Rohstoff- und Verkehrsstruktur bedingen

9 Zum Saarland in dieser Hinsicht grundlegend: Armin Heinen, Saaijahre. Politik und
Wirtschaft im Saarland 1945-1955. Stuttgart 1996.
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andererseits viele Spezifika. Im Saar-Ruhr-Vergleich von Stumm und Krupp
erscheint die Region kaum als zentrale Kategorie. Bei dem Zwangsarbeitereinsatz
(Hans-Christoph Seidel) hat sie dagegen erheblich höheres Gewicht. In der
Analyse der Rolle des Staates ist sie im Bergbau zentral, wenngleich Ralf Ban¬
ken dessen Bedeutung gegenüber betriebswirtschaftlichen Führungsprinzipien
auch für die Saar relativiert. Hans-Walter Herrmann zeigt für den Saar-Lor-Lux-
Raum die Vielschichtigkeit von Innovationspotentialen und Innovationsver¬
spätungen. Ergiebigkeit und heuristische Grenzen eines solchen Vergleichs
zwischen Industrieregionen werden damit in unterschiedlichen Nuancen deut¬
lich.
Vielfältige Ergebnisse bringen die Beiträge für eine weitere Ausdifferenzierung
der sozialgeschichtlichen Analyse der von der Industriekultur geprägten Grup¬
pen und Schichten. Im Arbeitersport sind, wie André Gounod zeigt, ebenso
spezifische Milieubildungstendenzen innerhalb der .Arbeiterschaft festzustellen
wie eine durch den Sport selbst bedingte Unschärfe der Abgrenzung zur bürger¬
lichen Kultur in einer von ihr bestimmten Gesellschaft. In Frankreich war dies
durch die unscharfen Trennlinien zwischen Sozialismus und Republikanismus
und deren gemeinsame Auseinandersetzung mit dem Katholizismus schon früh
bedingt, während der Arbeitersport in Deutschland nach 1870 zunächst als
gegenkulturelle Bewegung gegen Adel und Bürgertum ansetzte. Soziokulturelle
Abgrenzungen gewinnen noch weiter an Komplexität im Vergleich der lange in
extremer sozialer Defensivposition verharrenden französischen mit der relativ
eher zu Integrationskonzepten tendierenden deutschen Bourgeoisie. Verbürgerh-
chungstendenzen im Arbeitermil îeu konstatierte Susanne Nimmesgern in der
Diskussion aus der Perspektive der Situation der Arbeiterfrauen. Die regions¬
spezifische Analyse der Gruppen der leitenden Angestellten und höheren Beam¬
ten (Ralf Banken) erscheint als methodischer Ansatz besonders fruchtbar - die
sozialräumliche urbane Gliederung, wie Laurent Commaille sie für die auch
innerhalb der Angestellten und der Arbeiterschaft ausgestalteten Hierarchien in
den lothringischen Gartenstädten anspricht, spiegelt die Binnendifferenzierun¬
gen in den einzelnen Schichten augenfällig wider.
Die Gemeinsamkeiten und Unterschiede zwischen den beiden großen Untemeh-
merpersönlichkeiten Alfred Krupp und Carl Ferdinand v. Stumm-Halberg stellt
Klaus Tenfelde in ihren politischen und allgemein sozialgeschichtlichen Zu¬
sammenhang. Die ökonomische, gesellschaftliche und politische Bedeutung
verwandtschaftlicher Netzwerke innerhalb der Unternehmerschaft veranschauli¬
chen die Familien Krupp, Stumm und Böcking beispielhaft. Tenfelde betont
denn auch die begrenzte Aussagekraft rem betriebswirtschaftlicher Analyse-
Ansätze. Er arbeitet im interregionalen Vergleich, wie Laurent Commaille für den
lothringischen Arbeiterwohnungsbau, das Spannungsverhältnis zwischen
Herrschaftsinteressen, alten - etwa knappschaftlichen - Traditionen, betriebswirt¬
schaftlicher Kalkulation und paternalistischer Verantwortung für die Belegschaft
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heraus. Damit eng zusammen hängt die Frage nach der Eigenständigkeit von
Betriebskulturen und betrieblicher Sozialpolitik zur Betriebsbindung der Beleg¬
schaft. Klaus Tenfelde zeichnet sie für Stumm und Krupp bei allen Ähnlich¬
keiten gerade in der betrieblichen Sozialpolitik doch auch kontrastiv nach:
autoritär-väterlich als „Werksfarmlie“ konzipiert bei Krupp, militärisch-solda¬
tisch orientiert bei Stumm. An der Saar repräsentiert beispielsweise das ursprüng¬
lich deutsch-französisch-luxemburgische Unternehmen Villeroy & Boch eine
wiederum abweichende, seit dem frühen 19. Jahrhundert stark christlich ver¬
ankerte Prägung der Betriebskultur. 1 " In Lothringen wurden die deutschen
sozialpolitischen Muster durch die Grenzverschiebungen besonders in den
Betrieben der Familie de Wendel und in ihrer Siedlungspolitik rezipiert. Laurent
Commaüle betont hier, trotz einer relativen Verstärkung sozialer Motive nach
1900, insgesamt das vorrangige Gewicht finanzieller und betriebswirtschaftlicher
Interessen. Peter Blickle warnte in der Diskussion in diesem Zusammenhang
davor, den Begriff der Sozialdisziplinierung aus der Forschung zur Frühen
Neuzeit zu voreilig auf diese jüngere Problematik zu übertragen, wobei Tenfelde
daran erinnerte, dass die “Herr-im-Hause”-Vorstellungen im Ursprung ihrerseits
aus der Frühen Neuzeit stammten.
Ralf Banken zeigt das Verhältnis der höheren und leitenden Angestellten und
Beamten zum Staat einerseits und zur Privatwirtschaft - in die sie teilweise wech¬
selten - andererseits. Die Unterschiede zwischen der Saar und manchen anderen
Industrieregionen aufgrund der dominanten Staatsposition im Bergbau, die auf
den ersten Blick evident erscheinen, relativiert Banken aufgrund mancher ähnli¬
cher Verhaltensweisen, die erst in der Detailanalyse aufscheinen.
Nach Erfahrung und Wandel der Lebenswelten fragt Clemens Zimmermann
aufgrund neuer Quellen aus der Industriefotografie und m einer ersten Skizze zu
einem inzwischen weit gediehenen Forschungsprojekt. Hier sind die spezi¬
fischen Perzeptionen der Unternehmer zu erschließen, gelegentlich auch - wenn¬
gleich viel schwieriger und seltener - die von Angestellten und Arbeitern. Die
komplexen Interpretationskriterien und -bedmgungen der Fotografieanalyse
werden hier exemplarisch herausgearbeitet. Mit unterschiedlichen mterpretaton-
schen Ansätzen gehen Commaüle und Tenfelde an die Frage heran. Das Arbeiter¬
wohnen wandelt sich unter Außeneinflüssen, die mit den eigenen regionalen
Traditionen ineinander greifen (Commaüle). In Luxemburg

10

11 wirkten auf diesem
Feld untemehmensbedingte deutsche Einflüsse noch stärker ein, zumal Luxem¬
burg im Zuge seiner Nationalstaatsbildung ausländische Modelle besonders

10 Villeroy & Boch. Ein Vierteljahrtausend europäische Industnegeschichte 1748-1998.
Mettlach 1998; Karl-Heinz Gorges, Der christlich geführte Industriebetrieb im 19. Jahr¬
hundert und das Modell Villeroy & Boch. Wiesbaden 1989 (= Zs. ftir Untemehrnensge-
schichte, Beiheft, 60).
11 Antoinette Lorang, Luxemburgs Arbeiterkolonien und billige Wohnungen 1860-1940.
Luxembourg o.J. [1994], sowie Denis Scuto in der Tagungsdiskussion.
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stark rezipierte: 12

13

Unternehmenskulturen und spezifisch luxemburgische Form
des Nationbuilding verstärkten sich hier gegenseitig.
Dem vielschichtigen Spannungsfeld von Sozialismus, Internationalismus,
Nationalismus, Republikamsmus und Kirchenbindung im Arbeitersport vor
1914 geht Andre Gounot im deutsch-französischen Vergleich nach. Er zeigt die
deutschen "Tendenzen der Anpassung an das wilhelminische System" in den
Jahren vor Kriegsausbruch, das Fehlen einer klassengebundenen Homogenität
in beiden Ländern und die Entwicklung zu rem pragmatisch-sportlichen gegen¬
über politischen Interessen in Sportvereinen. Susanne Nimmesgem analysiert die
vielfältigen Wandlungsprozesse in der Position von Arbeiterfrauen zwischen
Arbeitswelt und Familie im Verlauf des 19 und 20. Jahrhunderts, sie betont den
hohen Beschäftigungsgrad von Frauen und zeigt die konjunkturellen, kriegs-
bedingten quantitativen wie qualitativen Veränderungen auf. Etwa mit der
Umbewertung der Frauen-Schichtarbeit aufgrund der daraus folgenden aktiveren
Rolle des Mannes im Familienalltag in den 1970er Jahren beleuchtet sie grund¬
legende Perspektivenwechsel und kulturelle Prozesse im diachronen Vergleich.
Kriege prägen als bestimmendes Element sowohl die technische und ökono¬
mische Ausrichtung der Produktion selbst als auch, hierdurch vermittelt, die
gesamte industrielle Lebenswelt. Für die Frauenarbeit hat dies besonderes Ge¬

wicht. Zusätzlich verändern Besatzungen und Annexionen, deren unmittelbare
Auswirkungen auch emen Leitfaden der technikgeschichtlichen Sektion bilden,
grundlegend die Rahmenbedingungen, und das besonders stark in der Saar-Lor-
Lux-Region. Im II. Weltkrieg wurden, an Ruhr und Saar 15 sowie in Lothringen
und Luxemburg in unterschiedlicher Intensität die Fremd- und Zwangsarbeiter
zu einem Teil der Lebenswelt in den deutsch beherrschten Industrieregionen
Europas - also gerade zu dem, was das Regime verhindern wollte, wie Hans-
Christoph Seidel zeigt. Welches war die Situation der ausländischen Arbeiter,
welche Kontakte ergaben sich oder wie weit wurden Kontakte tatsächlich ldeolo-
giekonform blockiert, wie wurden die Arbeiter von deutscher Seite perzipiert?
Welche Wirkungen hatte ihre gelegentliche Ausbildung zu geschätzten Fach¬

arbeitern, wie Seidel sie für den Bergbau anspncht?

In der Bilanz erscheint der technik- und wirtschaftsgeschichtliche Bereich bisher
zwar relativ am besten erschlossen, aufgrund eines verbreiteten Forschungs¬
schwerpunktes auf der Schwerindustrie bleibt hier aber gleichfalls noch viel
Arbeit zu leisten. Mittlere und kleinere Betriebe werden in derzeit laufenden

12 Differenzierter hierzu: Rainer Hudemann, Am Schnittpunkt der Kulturen. Stadtentwick¬
lung und Nationalstaatsbildung in Luxemburg im 19. und frühen 20. Jahrhundert, in:
Grenzen erkennen - Begrenzungen überwinden, hrsg, von Kurt-Ulnch Jäschke. Sigmaringen
1999, S.385-397.
13 Vgl. hierzu auch Fabian Lemmes, Zwangsarbeit in Saarbrücken. Ausländische Zivil¬
arbeiter und Kriegsgefangene 1940-1945. St. Ingbert 2004.
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Arbeiten exemplarisch untersucht, 14 bilden aber nach wie vor ein besonderes
Desiderat. Der Wandel des Handwerks in semer Verflechtung mit der Indu¬
striekultur muss weitgehend erst noch erschlossen werden.
Grenzüberschreitende Vernetzungen und interregionaler Vergleich, das haben
die Autoren dieses Buches gezeigt, bieten eine Fülle von methodischen Ansät¬

zen und sachgeschichtlichen Erkenntnissen, welche die Eigenheiten der Indu¬

strie und der Industriekultur an der Saar, und damit insgesamt die Charakteristi¬
ka des Saarlandes, genauer herauszuarbeiten erlauben. Die Struktur der grenz¬
überschreitenden Prozesse noch erheblich tiefer auszuloten ist eines der vielver¬
sprechendsten Forschungsdesiderate. Der Forschungsansatz des technik-,
Wirtschafts- und sozialgeschichtlichen Vergleiches von Industrieregionen, hier
vorwiegend am Beispiel von Saarrevier, Lothringen, Luxemburg und der Ruhr
unternommen, bleibt systematisch weiter und auf anderen Themenfeldern zu
verfolgen.
Perzeptions- und erfahrungsgeschichtliche Untersuchungen sind für andere
Regionen weiter gediehen als für die Saar. In wie vielfältiger Weise an diesen
Komplex herangegangen werden kann, haben mehrere Autoren demonstriert;
genauer bleibt dieses Feld aber gleichfalls noch zu erforschen. Eine enge Ver¬
flechtung mit der Sozialgeschichte, wie sie für so unterschiedliche Gebiete wie
den Sport, die Arbeiterfrauen oder die Industriefotografie gezeigt wurde, er¬

scheint hier besonders ergiebig.
Erforderlich ist insgesamt eine systematische Integration von unterschiedlichen
Methoden und Fragestellungen, je nach Spezialthema von politik-, Wirtschafts-,
technik-, betnebs-, perzeptions-, kultur- und sozialgeschichtlichen Ansätzen,
und zwar im interregionalen Vergleich und unter maßgeblicher Einbeziehung der
grenzüberschreitenden Strukturen und Prozesse. In ausgewählten Bereichen
haben die Beiträge dieses Bandes die Ergiebigkeit solcher Zugriffe gezeigt. Erst
auf diese Weise lässt sich die innere Vielfältigkeit und die Bedeutung der
spezifischen Industriekultur an der Saar herausarbeiten und damit auch deren
Potential für die künftige Entwicklung der Region bestmöglich nutzen.

14 Margnt Grabas u. Paul Walter Frey, Der vergessene Mittelstand. Entwicklung und
Bedeutung kleiner imd mittelgroßer Unternehmen an der Saar in der Zeit des krisenhaften
Strukturwandels 1873 bis 1894/95, in: Vierteliahrschrift für Sozial- und Wirtschaftsgeschich¬
te 89 (2002), S. 41-71.
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